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I. Allg·emeine und physikalische Chemie, 
Zur Extrnct10n von FlUsslgkeiten. 

Von A. Wr6blewsky. 
Der vom Verf. construirte Extractionsapparat (s. Fig.) besteht aus 

dem Extraotor.A, dem Kühler K und dem Kölbchen D. Letzteres ist 
durch die Glasröhren C und G mit dem Extractor A 
verbunden. Die z. B. mit Aether zu extrahirende 
wässerige Lösung bringt man naoh Abnahme des 
Kühlers in das Extractionsgefäss, giesst Aether 
darüber, welcher durch Rohr C bei geschlossenem 
Hahn H in das Kölbchen D fliesst, bis letzteres 
ca. 2/3 gefüllt ist. Alsdann wird der den Kühler 
tragende Kork wieder so aufgesetzt, dass das 
Ende des Kühlers in das. Rohr F hineinragt. 
Beim Erwärmen des Kölbchens D gelangen die 
Aetherdämpfe durch Rohr G in das Gefäss A, 
werden z. Tb. verdichtet, theils durchdringen sie 
in Form von Blasen die wässerige Flüssigkeit 
und die Aethersohicht und gelangen in den Kühler, 
von wo sie verdiohtet durch Rohr F zurüokfliessen. 
Duroh den aufsteigenden Aetherdampf wird die 
zu extrahirende Flüssigkeit in steter Bewegung 
erhalten und gleichzeitig erwärmt, wodurch die 
Extraction besohleunigt wird. Der mit dem ge­
lösten Körper beladene Aether fliesst durch Rohr 0 
in das Kölbohen zurück und dient zur weiteren 
Extraotion. Regulirt man den Gang der Opera­
tion, so kommt es kaum vor, dass Tröpfchen 
der auszuziehenden Lösung in das Rohr eher­
übergerissen werden. Sollte der Fall bei zu 
starkem Sieden eintreten, so können die Tropfen 
duroh Hahn H entfernt werden. Duroh zeit­
weiliges Auffangen einiger Tropfen des duroh 
Rohr 0 abftiessenden Aethers kann man prüfen, 
ob die Extraotion beendet ist. Soll die Extraotion 
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unterbroohen werden, so muss naoh dem Lösohen der .Flamme sofort der 
Hahn B, während man gleichzeitig ein Gefäss darunter hält, geöffnet 
werden, anderenfalls könnte leioht die wässerige Flüssigkeit duroh Rohr G 
in das Kölbohen gedrüokt werden. (Ztsohr. anal. Ohem. t89'!. 86, 671.) st 

Ueber dlrecte Abspaltung 
Ton Koblenoxyd und dIe Umsetzang desselben mit Wasser. 

Von C. Engler und J. Grimm. 
Sohon vor einigen Jahren fanden Engler und Dengier, dass 

das Acetophenon beim Erhitzen auf 3100 unter theilweiser Bildung von 
Dypnon, Triphenylbenzol etc. starke Abspaltnng von Gasen zeigt, die 
75 Proo. CO, ausserdem CO!, CH, und etwas H enthalten. Dibenzyl­
keton soheidet, neben Bildung von viel Toluol, ebenfalls ein Gas ab. 
welohes zu oa. BI, aus CO besteht. Andere keton artige Verbindungen 
neigen nooh mehr zur Kohlenoxydabspaltung: Benzoylameisensäure 
(Cla i sen), Oxalessigester (W. Wislioe n us), Dioxobernsteinsäureester 
und Oxomalonsäureester (Ansohütz und Pauly). Die Verf. haben die 
pyrogene Kohlenoxydgasabspaltung nooh für die naohfolgenden Körper 
näher untersuoht: Ameisensäure. 10 com Säure 8 Stunden lang auf 
150-1600 erhitzt, lieferten oa. 800 ccm Gas (98,8 Proo. CO und 1,2 Proo. 
002' - Der Ameisensäureäthylester zeigte erst bei 8000 Gas­
abspaltung (18,2 Vol.-Proo. CO, 29,5 CO~, 7,2 C2H" 45,1 H). Auoh 
der Ameisensäureamylester zeigt erst bei 3000 Gasabspaltnng 
(23,2 Vol.-~roo. CO, 16,7 CO2, 16,8 CaH10, 44,,3 H). - Oxalsäure­
äthylester, im zugeschmolzenen Rohre erhitzt, zeigt schon bei 2000 
Gasabspaltnng i bei 2600 geben 10 com über 1 I Gas (48,4 Vol.-Proo. 
CO, 43,8 CO2 , 7,8 Olefin). Die Spaltung erfolgt folgendermussen: 
(COOC~Ha)2 = CO + CO i + HiO + 2C2H,. - Ben z 0 1 n, im zu­
gesohmolzenen Rohre auf 280 0 erhitzt, spaltet erhebliohe Mengen Gas 
ab (92 Proo. CO2 und 8 Proo. CO). Aus dem öligen Reaotionsproduote 
konnte Benzil isolirt werden. Die Zersetzung verläuft. in der Haupt­
saohe et.wa folgendermaassen: 

2 CGHa . CIl(OH). CO. CeHa = CeHa • CO. CO. CoHa 
Benzoln. Beuzil. 

+ CeHa • CHg • CO. CeHa + HIO. 
Deso ·"benzoln. 

Ein Theil des Deso.·ybenzoiDs zersetzt sioh dann w~iter unter Bildung 
von Diphenylmethan und Kohlenoxyd: 

CaH5 • CH,. CO. CeHa = C,H6 • CH •. C6H6 + CO, 
und ein ganz kleiner Thei! des Benzolos unter Bildung von Bitter­
mandelöl CaHa.CH(OH).CO.C,Ha = 2C,Ha.COH.-Benzoylaoeton 
während 10 Stunden auf 8000 erhitzt, giebt keine Gasabspaltung. ' 

Aus den weiteren Versuohen der Veri. ergiebt sioh, dass die be­
ginnende Umsetzung zwisohen Kohlenoxyd und Wa Ber zu Kohlendioxyd 
und Wasserstoff, welohe naoh Naumann und Pis tor auf 6500 an­
genommen werden konnte, erheblich niedriger, zwisohen 260 und 8000 
liegt, wobei nioht ausgesohlossen (j 80 wahrsoheinlioh) ist, dass auoh sahon vor­
her minimale Umsetzung stattfindet. (D.chem.Ges.Ber.1 97.80,2921.) {J 

Uober ein neues, dle Drehungsgrö se steigerndes Mittel. 
Von P. Waiden. 

. Bei sein.en Untersuchnngen über die weohselseitige Umwandlung 
optischer Antipoden hatte Verf. oft kleine Mengen d- oder l-Aepfelsä.ure 
zu diagnostioiren. Ans diesem Anlasse suohte Verf. nun naoh einem 
Mittel, welohes 1. das Zeiohen der Drehung constant werden und 2. 
die Grösse der Drehung nach Mögliohkeit steigern liess. Ein solohes 
Agens glaubt Verf. in den Uranylsalzen gefnnden zu haben. Am 
besten eignet sioh Uranylnitrat (auch UranyllLcetlLt). Gearbeitet wurde 
in ~olgender Weise: . Zu einer ~Öi!UDg der Säure wurde erst wässeriges 
Kahhydr8ot, dann die UranylDltratlösung hinzugefügt und alsdann die 
klare, hellgelbe Flüssigkeit im dreitheiligen Polarisationsapparate bei 
gelbem Natriumlichte untersuoht. Die Lösung des Kalihydrates enthielt 
10,8 g in 100 Mmi vom Uranylnitrate waren 40 g des käuflichen 
krystallinischen (Merck'schen) Präparates in 100 oom gelöst. Die 
Untersuohungen erstreokten sioh auf I-Aepfelsäure, Weinsäure, Weinsäure­
monomethylester , Chinasäure, 1-Mandelsäure, d -Chlorbernsteinsäure 
1- Brombernsteinsäure, d-Amyle88igsäure. Aus denselben ergiebt sioh 
Folgendes: 1. Alkalische Uranylsalzlösung ruft sowohl in wässerigen 
als. auoh alkalischen Lösungen eine erhebliohe Steigerung der Drehung 
optlsoh activer Sä.uren hervor. 2. Diese Steigerung ist gebnnden an 
das gleiohzeitige Vorhandensoin einer freien Hydroxylgruppe in der Säure' 
3. sie ist am höohsten, wenn auf 1 Mol. der Oxysäure (z. B. Oxy~ 
dicarbonsäure) mindestens ein Mol. Uranylsalz und die zur Neutralisirung 
der Carboxylgruppen, sowie der mit diesem Uranylrest verbundenen 
Sä.uremenge erforderliche Quantität Alkali (d. h. ca. 4 Mol.) vorhanden 
ist. (D. ohem. Ges. Ber. 1897, 30. 2889.) {J 

Ueber vier neue Methoden der Gasabmessnng. Von 0 Uo BI eier. 
(D. chem. Ges. Ber. 1897. 30, 2758.) 

Ueber die Regelmässigkeiten der Siedepunkte der isomeren aliphati­
schen Verbindungen. VonN.Menschutkin. let bereits in der "Chemiker­
Zeitung" I) mitgetheilt worden. (0. ohem. Ges. Ber. 1897. 30, 278-.1:.) 

Ueber die gegenseitige Umwandlung optisoher Antipoden. Von 
P. Waiden und O. Lutz. (0. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 2796.) 

Zur Theorie der Löaungen. Von Br. Pawlewski. (0. ohem. 
Ges. Ber. 1897. SO, 2805.) 

2. Anorganische Chemie. 
Reductlon Ton schwefll~er Silure zu Schwefelwasserstoff. 

Von E. Donath. 
Heisse Zinnohlorürlösung und sohweflige Säure zersetzen sioh, wie 

bereits bekannt ist, unter Bildung von Sohwefelwa9serstoff, weloher 
jedooh gewöhnlioh duroh weitere Einwirkung der sc h wefligen Säure in 
Schwefel übergeftihrt wird. Die Reaction verläuft wahrscheinlioh naoh 
der Gleichung: 8SnCJ1 +S02+6HCl = 8SnCJ,+2H!j0+H,S. Um 
die Bildung der sohwefligen Säure Zll zeigen, bedient sioh Verf. des 
nachstehend skizzirten Apparates: Kolben A. weloher eine aus frisohem Zinn­
salz, 1 Vol. oono. Salzsäure und 11/'1. Vol. Wasser hergestellte Zinnohlortir­
lösun~ enthält, ist mit einem doppelt durohbohrten Stopfen versohlossen. 

1) Chcm.-Ztg. 1997. 21, 953. 
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Durch eine Bohrung des Stopfens geht ein am Ende ausgezogener Soheid&­
trichter, welcher eine Lösung von schwefl ig- fi 
saurem Natrium enthält, in die zweite Boh-
rung ist a~ mit einem ~ühler u~ge~ene I 
Glasrohr d elDgefügt. Erhitzt man die Zmn-
chlorürlösung bis nahezu zum Sieden und 
lässt hierauf tropfenweise Snlfitlösung hin­
zufliessen, so tritt eine regelmässige Ent­
wiokelung von Sohwefelwasserstoff ein. 
Praktisohe Verwendung kann diese Reaotion 
zur qualitativen Trennung kleiner Mengen 
Arsen und Antimon von einer grossen Menge 
Zinn finden. Zu diesem Zweoke wird die 
fragliche Lösung mit etwas frischer, stark 
salzsaurer Zinnchlorürlösung und, naohdem 
man bis zum Koohen erhitzt hat, mit einer 
Lösung von sohwefligsaurem Natrium, das 
man tropfenweise hinzufilgt, versetzt. Es 
soheiden sioh hierbei zunächst Sohwefelarsen 
und Schwefelantimon aus. Auoh die Prüfung 
von Sohwefelsäure auf Arsen gelingt auf 
diese Weise, wenn man 10-15 com der 
Säure naoh dem VerdÜDnen mit der gleichen _ 
Menge Wasser einer stark salz~auren . . 
Zinnohlorürlösung hinzufügt und zu dieser zum Koohen erhitzten FlÜSSIg­
keit eine Snlfitlösung hinzuträufelt. Bei der Anwesenheit von Arsen be­
obaohtet man deutlich die Abscheidung von Schwefelarsen, während im 
negativen Falle duroh ausgeschiedenen Sohwefel bewirkte Opalisirung 
der Flüssigkeit eintritt. (Ztschr. anal. Chem. 1897. S6, 668.) 

Obige Ruzctiot~ zwüchen Z i,mch[orilr uIIIl &cllwefliQer Silure wird kaum zur 
D arstellung tI?" Scllwcfelwa&&cr8tofl Verwendullg fill den. FlIr die gerichtliche- 9htt~lie, 
bei welcher dlc Etltwiekelullg VOll Scllwefclwa&81!'1'8toff aus SchwefelbaryulII bl8wellm 
gros80 Ged'lld erfordert, wilre obige Reaetion gew188 cingell l!'llcfer Vc~suche werth; 
denn dm hlJchstells dureh den Kiihle,' etwas cOIIIl!licirtm Apparat Wird mall, f aU, 
er tadellosen Schwefelwasserstoff' tmd gleichzeitig eitlen wirklich COlltilluirlichm Strom 
lief ert, gern gegen den gebräuchlie/len ill Kauf lIehllletl. st 

3. Organische Chemie. 
Ueber einige organische Verbindungen mit anorgan. Radlcalen. 

Von A. Miohaelis. 
Die Zahl der gewöhnlioh in die Kohlenwasserstoffe eingeführten 

anorganischen Radicale ist nur eine g eringe. Diese Radioale enthalten 
meist nur die Anfangsglieder des periodisohen Systems, also die Elemente 
mit kleinem Atomgewichte. Es liegen einige Abhandlungen von Sohülern 
des Verf. vor I welohe einen Beitrag zur Kenntniss organisoher Ver­
bindungen mit Elementen von höherem Atomgewichte liefern. Veri. 
hebt von diesen besonders die Selen- und Tellurderivate hervor. 
(Fr. Kunokell: organisohe Selenverbindungen, E. Rust: organisohe 
Tellurverbindungen). Die Radicale : SeCls und : TeOls lassen sioh mit 
besonderer Leiohtigkeit in versohiedene Klassen organischer Verbindungen 
einführen, und zwar duroh einfaches Zusammenbringen der letzteren 
mit den Tetraohloriden. 8e giebt Tellurtetraohlorid, ebenso wie dies 
früher von dem Selentetrachlorid naohgewiesen wurde, mit Anisol und 
Phenetol leioht die Diohlortelluroverbindungen (CHaO . CeH')JTeCII und 
(CSH60 .CeH,),TeCIs, welohe sioh in die entsprechenden Bromide, Nitrate, 
Hydroxyde überführen lassen. Besonders merkwürdig ist aber die 
Einführung der Radioale SeCls und TeCIs in viele Ketone. Bringt 
man die ätherische Lösung dieser Chloride mit gemisohten aliphatisoh­
aromatisohen Ketonen zusammen, so scheiden sioh nach kurzer Zeit 
KrystaUnadeln aus, die eine Verbindung darstellen, in welohe in dem 
aliphatisohen Reste der genannten Ketone das Radical SeCI51 oder TeCJ 5I 

eingetreten ist, z. B. (CIHG' CO • CHs)tSeCls. Bei Darstellung der 
Selenverbindung ist sogar die Anwendung des immerhin sohwieriger 
zu handhabenden Tetraohlorids nioht nöthig. Es genügt hier, eine 
Lösunjt von seleniger Säure in mit Salzsäure gesättigtem Aether mit 
dem Keton zusammmenzubringen, um in wenigen Minuten eine fast 
quantitative Abscheidung des oben genannten Körpers unter starker 
Erwärmung zu bewirken. Die grosse Affinität des Selens zu Chlor 
tritt hier deutlioh hervor. Auoh vermittelst des gewöhnlichen Aoetons 
kann man die entsprechende Diohlorselenverbindung erhalten. Es ge­
lingt also mit grösster Leichtigkeit, Se und Te in die Ketone ein­
zuführen. Bezüglioh der Wismuthverbindungen (Arn. Gillmeister: 
aromatisohe Wismuthverbindungen) hebt Veri. hervor, dass sioh die 
Derivate des 6-werthigen Wismuths beständiger erwiesen haben, als 
die des 8-werthigen. Während das Wismuthtriphenyl duroh RNOs 
ganz zerstört wird, Hisst sioh das Wismuthtriphenylohlorid oder nooh 
besser das entspreohende Nitrat relativ leioht nitriren. Die Auffindung 
der Seleno- und Telluro-Ketone in Verbindung mit den zahlreichen 
anorganisohen Derivaten der seoundären Amine und der leiohten Ein­
führbarkeit des Thionyls in die primären Amine beweist die Fruohtbarkeit 
der Methode der Aufsuohung neuer anorganisoher Radicale. (D. chem. 
Ges. Ber. 1897. SO, 2821.) P 

Ueber Derivate der Glutakonslta.re. 
Von G. Errera. 

Durch Einwirkung von Chloroform (BO g) und Natriumäthylat (aus 
23 g Natrium und 500 g abs. Alkohol) auf Cyanessigsäureäthyläther in 
einem mit Rückfiusskllhler versehenen Ballon unter miiasigem E rwärmen hat 
der Verf. Natrium·a-y-dicyanglutakonsäureäther erhalten nach der Gleichung : 

CN 
CN <CNa<COOCsH6 

2 CH!l<COOCsII6 + CBCls + 4 NaOC5IIIs = CR~ C ~N 
. COOG,H6 + 3 NaCl + 4 CsII60II. 

Die Verbindung ist analog deljenigen, welche durch eine ähnliche Reaction 
Co nr a d und Guthzei t 2) aus Malonsiiureäther erhalten haben, und be­
stä.tigt die Annlogie des Verhaltens des Cyanessigsiiureäthers und des 
Aethers der Malonsäure. Die Verbindung schmilzt bei 265 0 unter Zer­
setzung, ist wenig löslich in kaltem Wasser und Alkohol. Wird die 
wiiaserige warme Lösung mit. Salzsäure behandelt, so wird das Natrium 
durch Wasserstoff ersetzt, und es schlägt sich der a-y-Dicyanglutakonsäure­
ä.ther nieder i gelbe Nädelchen, wenig löslich in Wasser, löslich in warmem 
Alkohol, wenig löslich nuch in kochendem Benzin, aus dem sie sich bei 
dem Erkalteu rein nbscheiden. Schmelzpunkt 178 - 179 o. Andere 
Derivate dieser Verbindung werden beschrieben. (Gnzz. chim. ital. 
1897. 27, 2 Vol., 393.) ~ 

Condensatlon des Cyanacetamlds mit Chloroform. 
Von G. Errera. 

Durch Reaction des Cyanncetamides mit Chloroform und Natrium­
äthyl at in den naoh der Gleiohung 

CNa<CN 
2 CIIs<g~NH!l + CRCls + 4 NaOCJHa = CR< g~NHJ + BNaCl 

C <CONR!! 
+ 4: Ct R6 .OII 

berechneten ?tfengen bildet sich eiue Mischung aus Natrium-a-y-dioyan­
glutakonamid und Dicyanglutakonnmid. Aus der wässerigen Lösung dieser 
~fischung wird mit Salzsäure reines a-y-Dioyanglulakonamid nieder­
geschlagen. Diese Verbindung, aua der warmen wässerigen Lösung ab­
gesetzt, bildet gelbe Nadeln, in Alkohol noch weniger löslich als in Wasser, 
welohe bei 2800 unter Zersetzung schmelzen. (Gazz. ohim. ital. 1897. 
27, 2. Vol., 412.) ~ 

Ueber Methyldloxytrlazln. 
Von A. 0 strogowioh. 

Bei der Darstellung des Methyldioxytriazins duroh Ree.otion des 
Harnstoffs mit Acetylurethan bilden sioh als seoundäre Producte Acetyl­
biuret und Aoetylharnstoff. Verf. findet nun, dass auch beim Erwärmen 
einer Misohung aus Acetylharnstoff und Urethan (8,5 g von beiden) 
während 8 Stunden auf 180-1850 im gesohlossenen Rohre sioh Methyl­
dioxytriazin bildet, welohes aber von Aoetylbiuret und nooh von Cyanur­
säure begleitet ist. Duroh eine Behandlung mit kaltem Wasser werden 
Methyldioxytriazin und Acetylbiuret entfernt. Zur Absoheidung des 
Methyltriazins vom Acetylbiuret werden beide mit alkoholisoher Kali­
lauge in die entspreohenden Kaliumderivate verwandelt, von denen nur 
dasjenige des Acetylbiurets von dem Alkohole gelöst wird. Die Aus­
beute ist 25 Proo. der theoretisohen Menge. (Gazz. chim. ital. 1897. 
27, 2. Vol., 416.) ~ 

Ueber Naphthylharnstoffe. 
Von George Young und Ernest Clark. 

Die Mononaphthylharnatoffe können dargestellt werden dnroh Ein­
wirkung von Kaliumoyanat auf das Hydroohlorid des entspreohenden 
Naphthylamins. In Folge der sohnellen Umwandlung der Mononaphthyl­
harnstoffe in die symmetrisohen Dinaphthylharnstoffe, welche beim Er­
wärmen, sogar sohon unter dem Schmelzpunkte der ersteren, stattfindet, 
sind die wirkliohen Sohmelzpunkte der Beobaohtung der früheren Autoren 
entgangen. a-Naphthylharnstoff schmilzt bei 213-214 0, bei weloherTem­
peratur er in Di-a-naphthylharnstoff (Sohmelzp. 284-286 0) umgewandelt 
wird. ß -Naphthylharnstoff sohmilzt bei 213-2150 und bildet sofort 
Di-p-naphthylharnatoff(Sohmelzp. 289 - 290 0). UJltersuoht wurden ferner: 
Aoetyl-a-naphthylharnstoff, Sohmelzp. 214-215 0 j Benzoyl- a-naphthyl­
harnstoff, Sohmelzp. 248-248,5 0 j Acetyl-p-naphthylharnstoff, Sohmelz­
punkt 202-203,6 0 j Benzoyl·p.naphthylharnstoff, Sohmelzp. 219-220 o. 
(Journ. Chem. Soo. 1897. 71, 1200.) Y 

Ueber krystalllsirtes Xanthin und Guanin. 
Von J. Horbaozewski. 

1 g Xanthin wird in wenig Alkalilauge gelöst, mit 2 I 60 0 C. 
warmem Wasser verdüunt, die Lösung mit Essigsäure angesäuert, naoh 
Bedarf filtrirt und langsam auskühlen gelassen. Nach einigen Tagen 
setzen sioh farblose glänzende Krystalle in Drusen ab. Dieselben ent­
halten 1 Mol. Krystallwasser, welohes sie erst bei 125 -190 0 C. ver­
Iieren. Man kann auoh an statt 2 1 nur 750 oom warmes Wasser und 

') Lieb-:- Ann. Chem. 1884. 222, 249. 
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250 oom Alkohol anwenden. - Bei Guanin wird nach dem VerdÜDnen 
mit 2 1 Wasser nooh J/s des Volumens Alkohol zugefügt; die Krystalle 
sind weiss, glanzlos und wasserfrei. (Ve.9tnik kral. oeske spoleonosti 
nauk 1897. II. Cl., No. 30, 1.) js 

Conden8~tlon von Methylfurfarol mit Phloroglucin. 
Von Emil Votoc ek. 

Methylfurfurol wurde mit 10-proo. Ausbeute duroh Destillation von 
40 g Rhamnose mit 3 1 12·proc. Salzsäure erzeugt. Es condensirt sioh 
mit Phlorogluoin bei Gegenwart von 12·proo. Salzsä.ure zu einem zinnober­
rothen, sioh bräunenden Niedersohlage. Das Gewiohtsverhältniss des 
Niedersohlages zuMethylfurfurol war am grössten (2,229), wenn 0,3619 g 
Methylfnrfurol und 1,0514 Phlorogluoin auf 20000m 12·proo. Salzsäure 
genommen wurden; es sank auf 1,616 bei den Mengen: 0,087, 0,1306:200, 
und auf 1,439 bei 0,165 Methylfurfurol auf 0,126 Pblorogluoin. Bei 
der Condensation von 1 Mol. Methylfurfurol mit 1 Mol. Phlorogluoin, 
blieb in der Lösung das letztere, bei 4: 3 ds.s erstere. Der Niedersohlag 
muss im WasserstofF- oder Kohlensäurestrome getrooknet werden, da 
er beim Trooknen an der Luft um 0,79-1,6 Proc. zunahm. Er ent­
hält weohselnde Mengen Chlorwasserstoff (1,76-2,28 Proo. Cl), die 
duroh Auswasohen mit Wasser entfernt werden, wobei der Niedersohlag 
liohter wird, so dass er getrooknet lioht ookergelb ist. Er ist löslioh 
in Alkohol, Alkalien und in Lösungen kohlensaurer Alkalien, krystallisirt 
nioht, hat keineD Sohmelzpunkt, lässt sioh nioht reinigen 'und enthält 
64,18-64,77 C und 5,23-6,52 H. Mit Benzoylohlorid giebt er ein 
graugelbes, in Alkohol und Alkalien unlösliohes, in Kohlenwasserstoffen 
lösliohes Benzoylderivat. - Mit Diresoroin und Pyrogallol giebt das 
Methylftufurol nur geringe Niedersohläge, mit Resoroin grosse Mengen 
eines in Alkohol lösliohen, carminrothen Niedersohlages, der beim Aus­
wasohen mit Wasser orangegelb wird, mit oonoentrirter Salzsäure über­
gossen sioh wieder roth färbt. Das Methylfurfurol giebt in oonoentrirter 
Sohwefelsäure mit a-Naphthol eine violett-oarminrothe, mit p-Naphthol 
eine kirsohrothe, mit Resoroin und Pyrogallol eine gelbrothe bis rothe, 
mit Phlorogluoin eine gelbrothe, mit alkoholisoher Thymollösung eine 
oarmoisinrothe und mit Carba.zol eine soharlaohrothe, naoh Zusatz von 
Alkohol violett werdende Färbung. (Ve9tnik kra.l. aeska spolecnosti 
nauk 1897. TI. 01., No. 13, 1.) js 

Ueber ein Spaltungspl'oduct des .Arginins. 
Von E. Sohulze und E. Winterstein. 

Die Verf. glauben es duroh vorliegende Arbeit als unzweifelhaft 
erwiesen zu haben, dass bei der Spaltung des Arginins mitte1st 
Barytwasser neben HarnstoffS) Ornithin entsteht. Auf Grund der 
bisht\r erhaltenen Resultate kann es für wahrsoheinlioh erklärt werden, 
dass dem Arginin die Constitutionsformel: 

NHs NH, 

NH : C . NH. CHs• CH,. CHs. CH. COOH 
zukommt. In diesem Falle würde das Arginin ein Körper ssin, der 
in seiner Struotur dem Glykooyanin und dem Kreatin verwandt ist. 
Die Bildung von Harnstoff und Ornithin aus Arginin könnte na.oh 

/NHI 

folgender Gleiohung stattfinden: C.HaN,O,+HsO = C" 0 +C6HuNsOs. 
'-NHs 

Vielleioht verlä.uft aber die Zersetzung duroh Barytwasser hier wie beim 
Kreatin (bekanntlioh liefert letzteres nioht nur Harnstoff und Sarkosin, 
sondern auoh Methylhydantoin) in zwei versohiedenen Riohtungen. -
Besitzt das Arginin die oben angegebene Struotur, so wird es vielleioht 
möglioh seiD, dasselbe duroh Einwirkung von Cyanamid auf 0 rn i th i n 
synthetisoh darzustellen. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 2879.) P 

Ueber Condensstlonen 
der Isatlns.ltare zu Clnchontnsl1urederlvaten. 

Dagegenreagiren Aoeton,AethylmethylketoD, Aoetophenon,DesoxybenzolD, 
Brenztraubensä.ure und Aoetessigester,' na.ohdem die für jeden einzelnen 
Fall zweokmäseigsten Bedingungen ermittelt waren, sehr glatt. Verf. 
besohreibt eingehend die so erhaltenen Cinohoninal\urederivate hinsioht­
lioh ihrer Satze, Ester eto. und ihrer Spaltung bei der Destillation mit 
Kalk. (Journ. prakt. Chem. 1897. 56, 283.) 10 

Ueber einige gelbe pflanzliche Fatbsto:fl'~. 
Von A. G. Perkin. 

Rhus rhodanthema, ein Baum, der bis 70-80 Fuss hooh wird, 
ist im Lördliohen Neusüdwales einheimisoh. Der Farbstoff CuHloO, ist 
identisoh mit Fisetin. Ein Glukosid des Fisetins Cse HaoOle ist auoh 
vorhanden, farblose Nadeln vom Sohmelzp. 216-217 0; es wird nur 
sohwer duroh Kochen mit verdünnten Sä.uren zersetzt. Dies ist sehr 
ähnlich dem Fustin C6sH4QOu oder CsoH"Ou, Sohmelzp.217-219 0, 

dem Fisetinglukosid von Rh. Co ti n us '), untersoheidet sioh aber von 
diesem in prooentisoher Zusammensetzung. Seine Zersetzung duroh 
Sä.ure würde nahezu ausgedrüokt werden duroh die Gleiohung: 

CseHsoOlo + 2 HsO = 2 Cu'HloOe + CeHuOe, 
wenn Rhamnose oder Glukose duroh diese Reaotion frei gemaoht werden. 
Gallussäure wurde auoh isolirt, ansoheinend als Zersetzungsproduot von 
im Holze enthaltener Gallusgerbsäure. - Berberis oetnensis, eine der 
Berberis vulgaris ähnlichePflanze, gedeiht aufCypern. Sie enthältBerberin, 
aber keinen beizenfärbenden gelben Farbstoff. - Die Blüthenkelche, welohe 
die Samen von Rumex obtusifolius umgeben, enthalten eine Spur 
von Queroetin; dies ist interessant, da in vielen Wurzeln dieser Art 
auch Metbylanthraohinonderivate vorkommen, z. B. Chrysophansäure, 
Emodin eto. Verf. deutet ferrner an, dass die Blätter und grünen Stiele 
des Krapps (Rubia tinctoria) einen gelben Farbstoff enthalten, der 
weiter untersuoht werden soll. (Journ. Chem. Soo. 1897.71, 1194.) r 

Ueber organisohe Selenverbindungen. Von A. Miohaelis und 
Fr. Kunckell. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 2823.) 

Ueber organische Tellurverbindungen. Von E. Rust. (D. ohem. 
Ges. Ber. 1897. 30, 2828.) 

Ueber Antimonderivate des Anisols u. Phenetols. Von Car 1 La I 0 ff 
(D. chem. Ges. Ber. 1897. SO, 2834.) 

Ueber einige aromatisohe Wismuthverbindungen. Von Arnold Gill­
meister. (0. chem. Ges. Ber. 1897. SO, 2843.) 

Studien über Verkettungen. XX. Die Chloraniline. XXI. Die Nitro­
aniline. XXII. Nitrotoluidine im Vergleioh mit den Nitro- u. Chloranilinen. 
XXIII. Ortho- und Paraamidophenol. Von C. A. Bischoff. (D.ohem. 
Ges. Ber. 1897. SO, 2760, 2764, 2769, 2926.) 

Ueber Vinylidenoxanilid. Von H. von Peohmann. (D. chem. 
Ges. Ber. 1897. SO, 2791.) 

Ueber die Einwirkung von Tetrazodiphenylchlorid auf Benzol. Von 
E. Castellaneta. (D. ohem. Gas. Ber. 1897. SO, 2799.) 

Ueber symmetrisohe Alkylphenylhydrazine und einige Derivate 
derselben. Von A. Miohaelis. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. 80, 2809.) 

Ueber Amidoazimidobenzol. Von Joh. Pinnow und E. Kooh. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1897. 30, 2850.) 

Ueber die Oxime des Hexahydrobenzophenons und des Hexahydro­
propiophenons. Von W. 8oharvin. (D. obem. Ges. Ber. 1897. SO, 2862.) 

Ueber die Einwirkung von Diazomethan auf Nitrosobenzol. Von 
H. von Peohmann. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. 30, 2871.) 

Ueber stereoisomere Cblorbrombernsteinsäuren. I. Von P. WaIden. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1897. SO, 2883.) 

Ueber eine ansoheinend allgemeine Reaotion der a- Amidosäuren 
von der Formel R.CH(NHs).COOH. Von E. Erlenmeyer jun. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1897. 30, 2896.) . 

Die Zersetzung hoohmoleoularer Kohlenwasserstoffe duroh mäsSlge 
Hitze. Von C. Engler. (D. ohem. Ges. Ber. 1897. 80, 2908.) 

Ueber die Reduotionsproduote der nitrirten Dimetbylaniline. Von 
E. Noelting und E. Fourneaux. (D.ohem. Ges. Ber. 1897.80,2930.) 

Von W. Pfitzinger. Ueber die Alkylate des Papaverins. Von Ad. Claus u. O. Kassner. 
Eine von Friedländer angegebene sehr einfaohe Synthese zur (Journ. prakt. Cbem. 1897. 56, 321.) . 

Darstellung von Chinolin und Derivaten desselben erfolgt bekanntlioh Ueber die Constitution des Hexamethylentetram1Ds. Von G. Cohn. 
im Sinne der Gleiohung: (Journ. prakt. Chem. 1897. 56, 345.) 

COH CH,R CH=CR Ueber das Dimethylooniin. Von M. Mugdan. (Lieb. Ann. Chem. 
CeH'<NH. + bOl> = CeH'<N=0Rt + 2 HsO. 1897. 21)8, 131.) 

~ "'''1 Untersuchungen über substituirte Bernsteinell.uren. Von K. Auwers. 
Verf. ersetzte den o-Amidobenzaldehyd duroh die leioht zugängliohe (Lieb. Ann. Chem. 1897. 298, 147.) 
Isatinsäure und gelangte so zu Abkömmlingen der Cinohoninsäure: Ueber Q.Methylharnsll.ure. Von Wolf von Loeben. (Lieb. Ann. 

COOH COOH Chem. 1897. 298, 181.) 
I 6 C Intramoleoulare Umlagerung der Aether einiger Ieoaldoxime. Von 

C H <CO + OH,R _ C H < = R + 2 HOC. Neubaur. (Lieb. Ann. Chem. 1897. 298, 187.) 
6 'NH, bORt - 0' N = 6R1 S • Ueber das zweiwerthige Kohlenstoffatom. Die Cbemie des Methylens. 

R und R können gleich oder versohieden sein und Wasserstoff Methyl Von J. U. N ef. (Lieb. Ann. Cbem. 1897. 298, 202.) ., 
Phenyl, CarboXYl oder dergi. bed?uten. Die Reaoti?n erfolgt ~Il~rding~ Synthese de~ i-Caothoron;ä.ur~80i07t 'ii~)Perkln Jun. und 
nioht so leioht, wie beim o-Amldobenzaldehyd; die Condensatlon des I J. F. Thorpe. (ourn. em. 00. ., . 
Aoetaldehyds mit Isatinsäure zu Cinohoninsäure gelang überhaupt nioht. () Sc h m i d, D. chem. Ocs. Ber. 1886.19, 1753 j Chem.-Ztg. Repert.1886.11, 182. 

') Chem.-Ztg. Repert. 1891. 16, 269. D. chem. Oes. Ber. 1891. 24, 2701. 
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4. Analytische Chemie. 
Die Wirkung der caustlschen Albllen und der !lkallcarbonate 

auf die verschiedenen Modlficatlonen der KieseJsUa.re. 
Von G. Lunge und C. Millberg. 

Die gon aue quantitative Trennung der krystallisirten (quarzigen) Kiesel­
säure, der freien amorphen Kieselsäure und der als Silicate vorhandenen 
Kieselsäure hat bereits viele Forscher beschäftigt. Rose und Fresenius 
geben an, dass die aus Silicaten durch Säure abgeschiedene Kieselsänre in 
den caustischen und kohlensauren Alkalien leicht löslich ist, während der 
Quarz von denselben nur sehr wenig und sehr langsam angegriffen wird. 
Sie schreiben für die analytische Trennung beider Kieselsäul'earten dlls 
Kochen mit Alka.licarbonatlösungen vor. Rammelsberg fand, dass beim 
Kochen von Quarzpulver mit 30·proc. Kalilauge nach 1 Stunde 2,5 Peoc. 
Si0:1 gelöst waren. Nach Fremy sind die Alkalicarbone.te ohne Wirkung 
auf den Quarz, während derselbe durch caustische Alke.lien gelöst wird. 
Im GegenEatze zu diesen und anderen Forschern behauptet Michaelis 6), 

dass die caustischen Alkalien ohne Wükung auf den Quarz sind; zugleich 
verwirft er das von Lunge und Sohochor-Tscherny in Uebereinstimmung 
mit Anderen als Trennungsmiltel der verschiedenen Kieselsiiuren vo r­
geschlagene Natriumcarbonat und empfiehlt an dessen Stelle A.etzalkali. 
Eingehende Versuche der Verf. widerlegen die Behauptungen von Michaelis 
und führen zu folgenden Resultaten; Die caustisohen Alkalien lassen sich 
zur Trennung der quarzigen Kieselsäure von den anderen M:odificationen 
nioht benutzen, weil sie zu viel Quarz lösen. Eine genaue Trennung beider 
Arten Kieselsäure durch Behandlung mit AlkalicarbonatIösungen in der 
Wärme ist nur möglich, wenn das Pulver von dem feinen Staube befreit 
wurde. Verbleibt letzterer in der Masse, so löst sioh sohon bei I/,·stündigem 
Digeriren der letzteren mit einer 5 -proc. NatriumcarbonatIösnng etwas 
Quarz. Ist dagegen dieser feine Staub nioht vorbanden, dann kann der 
duroh diese Löslichkeit bedingte Fehler vernachlässigt werden; er beträgt 
höchstens 0,1-0,2 Proc. der Gesammtkieselsäure, und zwar fiodet man zu 
wenig Quarz und zu viel amorphe Kieselsäure. Die Vergrösserung der 
angreifbaren Oberfläohe duroh weitgehendes Pulverisiren (Zerreiben) ver­
mindert den ohemischen Widerstand des Quarzes derart, dass derselbe io 
den caustischen Alkalien leicht löslich wird und auoh in den Alkalicarbonat­
lösungen eine relativ bedeutende Löslichkeit erlangt. Diesem lediglich 
duroh eine grosse meohanische Vertheilung bedingten enormen Anwachsen 
der chemischen Activität ist in der Theorie der Cemente und Trasse 
Reohnung zu tragen; dasselbe zeigt die Wiohtigkeit einer sehr weitgehenden 
Zerkleinerung der Materialien, 'weil daduroh auch die quarzige Kieselsäure 
in Wirkung treten kann. Die Tre.sse und Puzzolane enthalten keine 
amorphe Kieselsäure in freiem Zustande. Sie enthalten neb!)n Quarz 
und schwierig zerlegbaren und wahrsoheinlioh inactiven Silicaten als aetiven 
Bestandtheil Silicate, welche den Zeolithen ähneln, besonders ein Natrium­
aluminiumsilicat, das dem Analrim ähnelt und sioh bei Wasserbadtemperatur 
in 30 -proo. Kalilauge vollständig löst. Die Anwendung dieser Kalilauge 
empfiehlt sioh zur Prüfung dieser Materialien hinsichtlich ihres hydraulisohen 
Werthes. (Monit. scient. 1897. 4. sero 11, 867.) w 
Gewichtsbest1mmnng des Phosphors in Ga.ssefsen in 4: Stunden. 

Von G. Wdowischewsky. 
Die Gewiohtsbestimmung des Phosphors in Gusseisen naoh dem 

älteren Verfahren erfordert 2-8 Tage. Verf. ist es geglüokt, die Dauer 
der Gewiohtsbestimmung auf 4 Stunden zu reduoiren, von dem Stand­
punkte ausgehend, dass die Oxydation weit besser duroh Chamäleon, 
als durch Glühen bewirkt wird, und dass der krystallinisohe Nieder­
sohlag der pyrophosphorsauren Ammon-Magnesia. sioh bedeutend besser 
duroh Sohütteln als duroh 24.stündiges Stehen der Lösung absetzt. 
Um Obiges zu beweisen, hat Verf. Versuohe angestellt, deren Resultate 
in einer Tabelle niedergelegt sind. Die Versuohe wnrden ausgeführt, 
indem eine Magnesialösung vorbereitet wurde und mit dieser Lösung 
pareJlele Bestimmungen ausgeführt wurden, indem der vollständige Nieder­
sohlag einerseits duroh Sohütteln, andererseits duroh 24.-atündiges Stehen 
der Lösung erhalten wnrde. Zu beiden Versuohsreihen wurden gleiohe 
Mengen Magnesialösung genommen und entspreohende Mengen oono. 
Reagentien verwendet. Die Differenz zwischen beiden Zahlenreihen 
erklärt Verf. durob den Umstand, dass das phosphorsaure Salz, je länger 
es steht, desto mehr in der ammonie.kalisohen Lösung autgelöst wird. 
Diese Ansicht wird durch eine Reihe von Versuohen unterstützt, die 
während 116-183 Stunden ausgeführt wurden. Die Resultate der 
Versuohe sind in einer Tabelle übersiohtlioh geordnet, aus weloher zu 
ersehen ist, dass naoh je 24 Stunden das Gewioht des Niedersohlages 
der gefällten pyrophosphorsanren Ammon·Magnesi~ immer mehr abnimmt. 
Gestützt auf oben angeführte Thatsaohen bestimmt Verf. den Phosphor 
in Gusseisen in 4 Stunden folgendermaassen: 2 g Gusseisen werden in 
30 oom Salpetersäure von 1,2 speo. Gew. gelöst. Naoh vollständiger 
Auflösung wird mit Wasser auf 60 ccm verdünnt und filtrirt. Die 
filtrirte Lösung wird bis 30 oom eingedampft, mit Chamäleon oxydirf, 
mit Salzsäure behufs Lösung von MnO~ angesäuert und naoh dem Er­
kalten mit Ammoniak neutralisirt. Alsdann wird die Lösung auf 60 0 C. 

6) Chem.-Ztg. 1895. 19, 1422. 

erwärmt, mit Molybdänlösung versetzt, 5 Minuten geschüttelt und 
1/. Stunde an einem warmen Orte stehen gelassen. Der entstandene 
gelbe Niederschlag wird abfiltrirt, mit 10 Proo. salpeters8.urem Ammon 
gewasohen und in Ammoniak gelöst. Die ammoniakalisohe Lösung 
wird mit Salzsäure neutralisirt, einige ccm Magnesialösung und über­
sohüssiges Ammoniak hinzugefügt. Den geschlossenen Kolben stellt man 
alsdann 1/. Stunde aut Eis und schüttelt darauf die Lösung 6 Minuten. 
Der gewasohene und gut getrooknete Niederschlag wird im. gewogenen 
Platintiegel verbrannt, geglüht und gewogen. Dieses' Verfahren giebt 
sehr gute Resultate, und das Gewicht des Niedersohlages ist immer 
etwas höber, als des ne.ch 24-stündigem Stehen erhaltenen. (Gorny 
Journ. 1897. 73, 61.) Bz 

Maassanalytlsche A.ntlmonbestlmmung. 
Von Josef Hanus. 

Gefälltes Schwefel antimon kann nicht direct unter Sohwefelsäure­
zusatz mit Chamäleon titrirt werden, weil es nach Umständen wechselnde 
Mengen desselben verbrauoht. Wird dagegen das mit H~S gefällte 
Schwefel antimon (0,2-0.3 g) naoh dem Filtriren und Auswaschen mit 
Waeser vom Filter mögliohst voJlständig in ein Becherglas gespült, 
dann das Filter zugegeben, auf 1 Th. Sb~8a 6 Th. Fe~(SO')B in Pulver 
oder Lösung zugegeben und 16 Minuten gekocht, so geht die Zersetzung 
naoh der Formel: 
Sb~t'a + 5FE'1(.sO'~3 + 8H~O = 2HsSbO. + 10FeSO, + 5H~SO, + 8. 
vor sich, und wenn man naohher stark verdünnt, mit 1500m oono. 
Schwefelsäure pro 1 g angewendeten Fe~(SO')8 versetzt, schnell unter 
250 C. abkühlt und bis zur ersten Rose.färbung mit Permanganat 
(1-1,5 g in 11) titrirt, so erhält man Resultate, deren Fehler zwisohen + 0,3 und -0,26 Proo. des 8.ngewendeten Antimontrioxydes liegen. 
(Ve:ltnik kra.l. oeske spoleoa.osti nauk 1897. TI. CL, No. 4.0, 1.) js 

Vereinfachte Knpferoxyda.l­
Reductlonsmethode bei der Invcrtza.ckerbestlmmung. 

Von E. Votocek und O.Laxa. 
Das Kupferoxydul wird in Goooh's Platintiegel, in welohen zwei 

duroh einen durohloohten Platinbodeu getrennte Sohiohten _naoh Ca s a­
maj or präparirten Asbestes gegeben werden, filtrirt, an der Pumpe mit 
Wasser und Alkohol ausgewaschen, einige Minuten geglüht, und der 
Tiegel glühend in ein 15 cm hohes Beoherglas gestellt, auf dessen Boden 
Platinsieb oder Asbestpappe gelegt und Methylalkohol ausgegossen 
wurde. Das Beoherglas wird sodann zugedeckt und der Tiegel nach 
theilweisem Auskühlen im Wasserbade 15 Minu.ten getrooknet. Der 
Untersohied gegen die Herzfeld'sohe Reduotion beträgt +1 mg Cu, 
wenn der Tiegel zwei- bis dreimal ohne Reinigung benutzt wird + 8 
bis -2 mg Cu. (Vestnik kra.l. ceske spoleollosti nauk 1897. H. Cl., 
No. 26, 1.) js 

Beltrttge zur Chemle der Proteiulösungen.O) 

Von H. Schjerning. 
Verf.'s neue Versuohe über die Fällung von ProteÜlkörpern mit Zinn­

ohlorür, Bleie.oetat, Eisenacetat und Uranacetat haben den Zweok, fest­
zustellen, ob duroh Zusatz von gewissen Salzen die Fällung begünstigt 
wird. Die zunächst mit Bier, als einem für die Fällung der Eiweiss­
körper besonders vortbeilhaften Materiale, ausgeführten Untersuchungen 
zeigten, de.es unter Anwendung einer Chloroalciumlösung die Fällung 
mit Zinnchlorür unterstützt, die übrigen 3 Fällungen jedooh ungünstig 
beeinflusst werden. Wendet man an Stelle von Chloroaloium eine Lösung 
von Natriumdiphosphat an, so tritt eine Zunahme der duroh sämmtliohe 
4 Reagentien abgeschiedenen Stiokstoffmenge ein. Es ist daher sehr 
wahrscheinlioh, do.ss die Phosphorsäure der mineralisohen Bestandtheile 
einer Proteinlösung die Bildung der unlösliohen Protelometallverbindungen 
begünstigt. Ein zu grosser UebersohuBs von Phosphorsänre bewirkt 
jedooh dae Gegentbeil, dll. die hierbei mitgefällten Metalle den Protein­
körpern gegenüber unwirksam gemaoht werden. Bei der Zinnfällung 
erfüllt ein Zusatz von Natriumphosphat nioht immer seinen Zweck; stets 
erhält man jedoch flockige und leioht filtrirbare Niederschläge, wenn 
man 10. com einer 10.proo. Chloroe.loiumlösung auf 5 oom Zinnohlorür­
lösung anwendet. Zum Auswasohen des hierbei Abgesohiedenen be­
nutzt man zweokmässig eine1-proc. Chloroaloiumlösung. Die Vermehrung 
des duroh Uran acetat unter Zusatz von Natriumphosphat abgesohiedenen 
stiokstoffhaltigen Niedersohlages erklärt sioh leioht dadurch, dass Uran 
bei Gegenwart von Phosphaten auoh' Ammoniakstickstoff und vielleioht 
auoh eine gewisse Menge von Amidosäuren bezw. Säuree.miden abzu­
scheiden vermag. Praktisohe Bedeutung hat ein Zusatz von Salzen bei 
der Uran fällung kaum, da diese bei asohenfreien und asohenhaltigen 
Eiweisslösungen gleich normal verlä.uft. Dagegen ist bei der Fällung 
mit Bleiacetat und Ferriacetat ein gewisser Zusatz erforderlioh, und 
dieser lässt sich aus den bei Bier gegebenen günstigen Fällungs­
bedingungen berechnen. Bei phosphorsäurearmen oder gar -freien Protein­
lösungen verwendet man auf 6 com der Bleiaoetatlösung bezw. auf 
0,8 g Ferriaoetatlösung 20 com einer O,4-proo. Natriumphosphatlösung 

0) VOlg}, Chem.-Ztg. Repert. 1896. 20, 180. 
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(Na,HP~, + 12 B,O). Hierbei sollen 10 ccm der Eiweisslösung nicht 
mehr StlCksto.ff enthalten, al~ 5 ccm l~-Sä.ure entsprechen. Ein Zusatz 
von ChlorcalOlum bezw. Natnumphosphat ist unentbehrlich wenn das 
Volumen der Prote'inlösung, dessen Stickstoff ca. 10 cc~ n .Lö3ung 
entspricht, nicht im Stande ist, alles Eisen aus 0,8 g Ferri!oetat in 
40 com 6,75-proc. Essigsäure und 50 ccm Wasser beim Kochen aus­
zufä}len .. Dies ist d~r Fall bei den vom Verf. geprüften MalzpräplI.raten 
sowie bel Gerste, bel welchen die Fällung mit Ferriacetat direct über­
haupt unmöglich ist. Die Abscheidung der Prote'inkörper mit Zinn­
chlolür, Bleiacetat, Ferriacetat und Uranacetat hat Verf. auch auf Eier­
albumin, Milch, Hefeabsud, Diastase, Harn, sowie auf verschiedene Pepton­
präparate und Fleischextracte ausgedehnt. Im Bier und in der 
Würze kommen wahrscheinlich, wie Verf. schon n üher 7) mittheilte 
nur vier verschieden? P~ote'ine, . Alb~min, Denuclfln, Propepto~ 
und Pepton vor, da die Fällung mit ZlnnchJorür und Ferriacetat mit 
der ~agnesiumsu]{atfä.llung befriedigend übereinstimmt j bei Milch muss 
man Jedoch wegen.der grossen Differenzen der eben genannten Fällungen 
das Vorkommen eines fünften Protflnkörperl.', welchen Verf. Albumin II 
nennt, annehmen. Dieses Albumin II wird nicht durch Zinnchlorür 
dagegen durch die übrigen 3 Fällungsmittel, sowie durch Magnesium~ 
s';llfat ,,:b~eschieden. Die.Zinnf~llung (a ~enannt) enthält das Albumin I, 
.dle Bleifällung (ß) . AlbumIn I und II, sowIe Denucltlnj die Eisenfä.llung 
1st = dem AlbumIn I u. nI, dem Denucltln und dem Propepton und 
in der UranfälluDg ist ausser diesen 4: stickstoffhaitigen Körpern' noch 
Pepton enthalten, während die Msgnesiumsulfatfällung ausser dem Albumin I 
und TI Propepton enthält. Jede der verschiedenen Fällungen (ProteIn­
körper) lässt sich aus den durch die anderen Resgentien erhaltenen 
bereohnen. (Ztschr. anal. Chem. 1897. 86, 643.) st 

Zur Frage der Fehling'sohen Lösung. Von J. E. Gerock. 
(Apoth.-Ztg. 1897. 12, 800.) -----

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Indlgcarmln zur Erkennung der Frische der Milch. 

Von L. Vaudin. 
. Wird Milch mit einigen. Tropfen Indigcarminlösung versetzt, bis 

sIe blassblau gefärbt erscheint, so verschwindet diese Färbung mehr 
oder weniger schnell. Diese Erscheinung beruht nach Duc la ux auf 
der Wirkung der Bakterien der Milch, wonach die blaue Farbe um so 
schn~ller v~rsch~inden w.ird, je ~eiter in ihr die bakterielle Thätigkeit 
entWICkelt 1st, Je älter sIe also ISt. Temperaturerhöhung beschleunigt 
ebenfalls die Entfärbung. Frische Miloh bleibt bei einer Temperatur 
unterhalb 16 0 mindestens 12 Stunden bläulich gefärbt, bei 15 - 20 0 
mindestens 8 Stunden und bei einer Temperatur oberhalb 20 0 mindestens 
4: Stunden. (Repert. Pharm. 1897. 3. 60r. 9, 538.) tu 

Ueber eine neue ]lethode 
der Unterscheidung der Butter von Margarine. 

Von M. Bjalobrsheski. 
Verf. unterzieht die von HoffmannS) beschriebene Methode der 

Butterprüfung auf Margarine (Eindampfen der ätherischen Lösung und 
oharakteristische Umrisse des zurüokbleibenden Fettfleckes) einer Kritik 
u~d äussert sioh dahin, dass diese Methode wenig brauchbar ist, da 
dIe Form des Fettfleokes von ~ancherlei Umständen abhängt, wie 
Wassergehalt des UntersuchungsobJectes, Temperatur nnd Luftbewegung 
beim Abdampfen des Aethers, Beschaffenheit der Oberfläche des Glases, 
auf welchem der Tropfen abda.mpft etc. Wurden Butter oder andere 
Fette in wasserfreier ätherischer Lösung auf trockenen Platten verdunstef 
so wurde stets ein Fettfleok mit gezähntem Rande erhalten. Statt de~ 
Aethyläthers kann anch Petroläther dienen, und die Lösung braucht 
alsdann nicht einmal wasserfrei zu sein, um einen gezähnten Fleck 
zu hinterlassen. Beim Lösen von Butter in absolutem Alkohol hat ein 

. geringer Wassergehalt auf die Lösliohkeit einen grossen Einfluss. In 
100 ccm absol~t wasserfreiem Alkohol lösen sich 0,61 g Butter und 
0,32 g Margarine. (Farmazeft 1897. 5, 841.) a 

ZQr Untersuchung 
Ton Mu.rgarine und Butter auf Sesamölgehalt. 

Von P. Soltsien. 
Verf. macht darauf aufmerksam, dass bei der Anwendung von Furfurol 

und Salzsäure das Furfurol oder die nach den amtlichen Anweisungen 
hergestellte alkoholische Lösung desselben mit Salzsäure 
(speo. Gew. 1,19) allmälioh in der Kälte, sehr bald aber beim Erwärmen 
schon an und für sich eine Rothfiirbung giebt, und dass diese 
Färbung die grösste Aehnlichkeit mit derjenigen hat, welohe eine geringe 
Menge Sesamöl verursachen würde. Sie unterscheidet sich von letzterer 
nur dadurch, dass sie etwas langsamer eintritt und bald in eine Färbung 
übergeht, die derjenigen einer Permanganatlösung gleicht, schliesslioh in 
eine ziemlich beständige, nooh mehr blaue. (pharm. Ztg. 1897. 42, 837.) s 

1) Vergl. Chem.-Ztg. Repcrt. 1896. 20. 180. 
') Chem.-Ztg. 1897. 21, 571. -----

7. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Neues Verfahren zur Da1'8tellung von Blcalciumphosphat. 

Von A. Barille. 
Ein für med.ic~nische Z~ecke genügend reines ßicll.lciumphosphat wird 

schncll uud. zu bllhgem Preise nach folgendem directen Verfahren erhalten: 
Man .verlhellt 1 kg gl'p?lverte weissgebrannte Knochen in warmem Wasser 
~u e~.nem homogenen dlcken Bre.i, fügt in mehreren Portionen 1,454 kg 
",alzs":ure v.om spec. Gew. 1,17 hmzu und verdünnt nach Beendigung der 
ReactJon mIt ca. 3 I warmem Wasser. 1:1'achdem das Salz gelöst ist, wird 
filtrirt, das Filtr~t mit Wasser a'lf 10 I aufgefüllt und sodann langsam 
0,442 kg Ammomak, das mau zuvor mit dem 20-fachen Gewichte Wasser 
ve:.dü.nnt~, zugegeben. Die über dem gefällten Bicalciumphosphat stehende 
Flussigkeit muss noch sohwach EIl.UOr sein und auf Zwatz von einigen 
Tr?pfen Ammoniak eine :1" sehr geringe Trübung geben. Der auf einem 
L~lDentuch g.~9nmmelte Niederschlag wird mit Wasser gewaschen, bis die 
Illlt Salpetersaure angesäuE>rten Wasch wässer nicht mehr duroh Silbernitrat 
gefäUt werden, woranf man bei etwa 600 schneIt trocknet. Das so be­
reitete Bicalciumpbosphnt ist ein weisses glänzendes sohr leichtes Pulver' 
es krystnllisit t in durchscheinenden hex~gonalen Ln~ellen und darf unte~ 
dem Mikroskope keine Spur ,on Tricaloiumphosphnt oder amorpher Substanz 
zeigon. (Repert. Pharm. 1897. 3. sar. 9, 529.) w 

Ferrum ClLrbonifom saceharatum. 
Von G. Warnecke. 

Nach den. Versuchen des Ver!. ist die Darstellungsvorschrift des 
D. A. B. Irr DIcht z,:,eokmässig und durch folgende von ihm gegebene 
zu ersetzen: 5 Th. Eisensulfat werden unter troplenweisem Zusatze von 
~ch,:,efels~ure in 15 Th. siedendem Wasser in Lösung gebracht und 
In em geelgn.etes .geräumige? Gefäss filtrirt, welches eine Lösung von 
3,2 Th. NatrIUmbIcarbonat In 45 Th. Wasser enthält. Das Gemisoh 
wird schon während des Filtrirens uud so lange bei mögliohstem Ab­
schlusse der Luft erhitzt, bis die anfangs lebhafte Entwiokelung der 
~ohlensäu~e völlig aufgehört hat und im Filtrate duroh Ferricyankalium­
lösung kelOe blaue Färbung mehr bewirkt wird. Dann lässt man ab­
sitzen, hebert die überstehende Flüssigkeit vom Niedersohlage vorsiohtig 
ab und wäscht so schnell wie möglich und so lange mit luftfreiem heissem 
Wasser aus,. bis in dem abfiltrirten Waschwasser durch Bar;umnitrat 
k.aum n~ch eIDe Trübung entsteht. Alsdann wird der Niederschlag in 
eIne tanrte Porzellanschale gebracht, möglichst von Wasser befreit und 
sofort mit 1 Tb. gepulvertem Milchzucker und S Th. gepulvertem Zucker 
gemischt und auf etwa 6 t /-J. Tb. eingedampft. Darauf werden S Th. 
Z~ckerpulver hinzugemisoht. Das Gemisch wird zerkrümelt, im Trooken­
sohranke v~Ilig. ausgetrocknet, mit Zuckerpulver auf 10 Th. gebracht 
und zuletzt lD femes Pulver übergeführt. (Pharm. Ztg. 1897.42,845.) s 

Spiritus Aetherls nltrosl. 
Von E. Beuthner. 

Auf Grund der Untersuohungen des Verf. wäre die Vorschrift des 
D: A.·B. III. dahin abzuändern, dass Sä.ure und Weingeist sofort ge­
mischt werden, dass ferner bei der ersten Destillation nur 3 Tb. 
Weingeist vorgelegt werden, dafür aber bei der Rectification 2 'Ib. und 
destillirt, bis das Gesammtgewicht der Rectification 8 Tb. ausmaoht. 
Das so dargestellte Präparat enthält mindestens 4: Proc. Aethylnitrit. 
Z~r quantitativen Bestimmung des letzteren empfiehlt B. folgende von 
Dle.tze herrü~.rende Methode. 10 g Spir. Aeth. nitro werden mit 20 g 
KahumchloratIosung (1 : 20) und 5 g Salpetersäure vom spec. Gewioht 
1,153 gemischt und unter zeitweisem Umschütteln eine Stunde lang in 
einem verschlossenen Glase stehen gelassen. Dann setzt man 25 com 
!"o-Silberlöaung und 5 Tropfen einer gesättigten Eisenalaunlösung hinzu 
und titrirt den Ueberschuss mit rDa-Rhodanammonlösung zurüok. Die 
Anzahl der verbrauchten ccm lDO - SHberlöBung mit 0,0266 multiplicirt, 
giebt den Procentgehalt an Aetbylnitrit. Die Methode beruht auf der 
Eigenschaft der salpetrigen Säure, Chlorsäure in Chlorwasserstoffdä.ure 
überzuführen. Aethylnitrit reagirt dabei wie folgt: 3 CSH6NO. + KCIOs = 
KCl + SCllB'6NOa' (SJhweiz.Wochenschr.Chem.Phan.o.1897.S5/562) s 

Ueber Mllchsomatose. 
Von A. Brestowski. 

Dieses von den Elberfelder Farbenfabriken in den Handel gebraohte 
leioht adstringirende Nährpräparat ist eine aus Milch dargestellte, 5 Proc. 
Tannin haltende Somatose. Dem änssern Ansehen naoh ist diese Miloh­
somatose von dar gewöhnlichen, aus Fleisch dargestellten Somatose nioht 
zu unterscheiden. Es ist ein feines, gelbliches, geruch- und fast ge­
schmackloses Polver, das in warmem Wasser leicht und vollständig 
löslich, in Alkohol, Aether,Chloroform eto. dagegen unlöslich ist. Mit 
Eisenchloridlösung färbt sich die Milchsomatose blau. Das sonstige Ver­
halten ist gleich dem der Fleischsomatose. (Pbarm.Ztg. 1897. 42, 845.) ~ 

Zur Wirkung des Salophens. Von F. Goldmann. (Pharm. Ztg. 
1897. 42, 837.) 

Ueber die specifischen Gewichte von Arzneimitteln bei 1000. Von 
F. Evers. (Pharm, Ztg. 1897. 42, 838.) 

Zur Prüfung von Spiritus Aetheris nitrosi. Von F. Dietze. 
(Pharm. Ztg. 1897. 42, 846.) 
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8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Stlckstofl'haltige SllbstaDz aus FIchtensprossen. 

Von N. A. Orloff. 
Aus frischen Fichtenspr08sen hat Verf. einP. stickstofIbaltige, dunkel­

gefdrbte, amorphe, anscheinend nicht hygroskopische Subbtanz ieolirt. Die­
selbe ist in Aether und Schwefelkohlenstoff unlöslich und entwickelt beim 
Erhitzen mit Kalilauge einen aromatischen, an Salicylaldehyd erinnernden 
Geruch. Mit PikrinsR.ure und Tannin entsteht ein Niederschlag. Die 
nällere Untersuchung der Substanz ist noch auszufilhren. (Pharm. Ztschr. 
Russl. 1897. 36, 659.) s 

Ueber, die Zersetzung des Chloroforms 1m Organismus. 
Von Desgrez. 

In Berührung mit einer kalten Aetzkalilöslng giebt naoh dem Verf. 
Chloroform Kohlenoxyd und Wasser, woraus Vfrt. in Uebereinstimmung 
mit Nioloux schloss, dass d 'e gleiche Reaction bei der Chloroform­
narkose nnter dem Einßu.se des alkalisoh reagire:uden Blutes erfolgen 
dürfte. Hande wurden mehrere Stunden lang einer tiefen Anästhesie 
unterworfen und ihnen in Iatervallen von einer Stunde 25 ccm Blut 
entzogen. Man extrahirte bei 1000 in der Luftleere und in Gegenwart 
von Essigsäure die Gase, führte nach der Absorption der Kohlensäure 
duroh Kali die Gaartiokstände in G reh a n t' s Grisoumeter und notirte 
die Reduotionen in diesem Apparate. Wie der Versuch zeigte, entsteht 
eine geringe Menge Kohlenoxyd, 0,62 ccm auf 100 oom Blut, welche 
Menge derjenigen entsprioht, die durch das gleiohe Quantum Blut eines 
Handes gebunden wird, der während 1/2 Stunde in einer Atmosphäre 
aus Kohlen oxyd und Luft im Verhältniss 1: 10000 athmet. (Ls. Semaine 
m6rlicale 1897. 17, 459.) 10 

Zur Klinik der NItrobenzolvergiftung. 
Von A. Boas. 

Aus der Bespreohung eines tödtlich verlaufenen Falles ist die That­
sache hervorzuheben, dass das Blut zwar theerartig sohwarz war und 
langsam gerann, aber mikroskopisch und besonders spektroskopisoh keine 
wesentlichen Veränderungen gegenüber normalem Blute zeigto. (D. med. 
Woohensohr. 1897. 28, 817.) sp 

Ueber das "Vorkommen eines Albumins 
Ton besonderem Verhalten 1m Harn epileptischer Frauen. 

Von Meroier. 
Verf. fand im Harn von Frauen im epileptischen Zustande eine grosse 

Menge eines Albumins, welohes in Gegenwart sehr geringer Mengen Essig­
säure ganz oder dooh grö8stentheils1öslioh ist. Dieses Albumin untersoheiaet 
sioh hierduroh deut1ioh von dem sonst bei der Albuminurie gefandenen Ei­
weisskörper, besonders von dem Serin. (La Semaine me3icale 1897.17,454.) tu 

Nachweis Ton Urobllfn und Gallenfarbsto:fl'en Im Harn. 
Von Lepinois. 

Verf. empfiehlt das folgende, sohnell auszuführende Verfahren. Man 
versetzt 20 ccm des Harnes mit 5 oom einer Chlorzinklösung 1: 10, 
giebt weiter Ammoniak, das auf 1: 4 verdünnt ist, in einer zum Lösen 
des zinkhaltigen Niedersohlages ungenügenden Menge hinzu und filtrirt 
von dem Niederschlage, der die vom Urobilin verschiedenen Harnfarb· 
stoffe enthält. Das Filtrat fluorescirt, wenn der Harn Urobilin enthä.lt, 
und giebt das für letzteres oharakteristische Speotrum. Der Nieder­
sohlag wird behufs Naohweises der Gallenfarhstoffe mit destillirtem 
Wasser behandelt und dann duroh Zufügen von Essigsäure gelöst; die 
Lösung giebt mit salpetrige Säure enthaltender Salpetersäure Gmelin's 
Reaction. (Repert. Pharm. 1897, 3. Eör., 9, 640.) w 

Ueber die Weohselbeziehungen zwisohen nSalzsäuredfficit." und 
ncombinirter Salzsäure" des Mageninha1ts. Nach Ewald'echem Probe­
frühstück. Von Juli us Ehrmann. (Ber!.klin.Wochensohr.1897. 84, 1116.) 

Die Behandlung der Lungenkranken mit Guajaoetin und Eacasin. 
Von J. Arnold Goldmann. (Wien. med. Woohen80hr. 1897. 47, 2838.) 

Ueber die Behandlung der Chylurie mit Iohthyol. Von Moncorvo 
fils. (Les nouv. remMes 1897. 18, 719; Bul!. gen. de Therap. 1897. 
Pharmaool. eto. 2, 717.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Ueber einige Graphitlagelstiitten. 

Von E. Weinsohenk. 
Die Passauer GraphiUagerstätten gehören zu den interessantesten 

Bildungen, wenn auoh augenblioklioh die technische Wiohtigkeit nioht 
besonders gross ist. Die geologischen Verhältnisse liegen hier sehr 
klar. Der Passauer Graphit ist grob· bis feinsohuppig und findet sich 
in linsenförmigen Anreioherungen in dem System der hercynisohen Gneiss­
bildungen, welohe oft in grosser Anzahl zu Complexen von Lagerzügen 
zusammengeachaart sind, aber nioht lange aushalten. Der Werth richtet 
sioh naoh dem Reiohthum an Graphit und naoh der Zersetzung des 
Nebengesteins und des graphitfiihrenden Gesteins. Der grobsohuppige 
nFlinz" dient fast aussohliesslioh zur Anfertigung der Passauer Tiegel. 

D&8 Gebiet mit den nutzbaren Graphitlinsen ist ein schmaler Streifen 
diesseits der österreiohischen Grenze. Der Graphit kommt in einzelnen 
Sohuppen in den Gesteinen vor, welohe theilweise nooh die ursprüng­
liche Besohafftlnheit der Gneisse und Glimmersohiefer erkennen lassen, 
theilweise aber auch ohemisoh und mineralisch vollkommen zersetzt und 
verändert sind. Bestandtheile des Grundgebirges sind körnige Kalke. 
Der Graphit reichert sich besonders in den glimmerreichen, stark zer­
malmten Gesteinen an und siedelt sioh gern auf den Spaltrissen des 
Glimmers an; in den compacten Gemengtheilen fehlt er fast ganz. 
Ueberall ist der Graphit von Rutil begleitet, weloher in den graphit­
freien Gneissen nicht vorkommt. Das Hangende bilden jüngere Massen­
gesteine, welohe keine Imprägnation mit Graphit und auoh die weit­
gehenden Zersetzungserscheinungen nicht aufweisen j es sind Granite, 
worauf porphyritisohe Gesteine folgen. An den Grenzen der Gesteins­
gemengtheile, da, wo die Graphitlinsenzüge an die Gneisse herantreten, 
finden sioh Häutohen von Pyrit. Der Graphit ist sioher kein ursprüng­
lioher Gemengtheil der Gneisse, aus organisohen Resten entstanden, 
sondern die Einführung des Graphites ist wahrsoheinlioh duroh vul­
canische Processe in das fertige Gestein erfolgt. Die Menge der Schwer­
metalle und der Waesergehalt einiger Mineralien der Zersetzungsproduote 
lassen annehmen, da9s ·Metalloarbonyle nnter Betheiligung von Wasser 
bei nioht zu hoher Temperatur die Bildung der Graphitlagerstätten 
hervorgebraoht haben. Die Begleitung des Graphits duroh Rutil lässt 
auf eine Betheiligung von Cyan verbindungen schliessen , welohe sioh 
sehr leicht unter Graphitaussoheidung zersetzen. Die Graphitlagerstätten 
des südliohen Böhmerwaldes zeigen äusserlich abweichende Verhältnisse 
von dem Passauer Vorkommen. Die Grundzüge des Vorkommens sind 
aber die gleichen, und auch hier ist die seoundäre Zaf!1hrung des Graphits 
in hohem Maasse wahrsoheinlioh. (Ztschr. prakt. Geologie 1897, 286.) tltl 

Ueber das Vorkommen des llamllnlts und sein 
Zasammenvorkommen mit Bertrandlt zu Oxford Cy. (Malne). 

Von S. L. Penfield. 
Das Mineral hat seinen Namen naoh C. Hamlin aus Bangor in 

Maine, weloher sioh um die Minerale des Staates Maine bemerkens­
werthe Verdienste erworben hat; insbesondere hat er zuerst die schönen 
Turmaline des Mt. Mioa bekannt gemaoht. Neuerdings hat nach dem 
ereten Auffinden des Minerals Lasard Ca.hn das Mineral zu Oxford in 
Quantitäten, weloheeinenähere Untersuohung gestatteten, aufgefunden. Die 
Krysta.lle sitzen auf Feldspath und Muskovit und sind begleitet von Apatit, 
Herderit und Bertrandit. Es kommen 2 Typen vor. Der eine Typus ist eine 
Ccm \,ination von dem Grund-Rhombceder 1011 und dem Gegen-Rhomboeder 
0221; hier und da findet sich auoh die Basis 0001 und Rhomboeder 
in der Nähe derselben. Der andere Typus zeigt eine Combination des 
hexagonalen Prismas erater Ordnung mit der Basis. Erstere neigen zu 
rhombcä:lrisoher Ausbildung, und auf der Basis findet sich eine trianguläre 
Streifang j die Krystalle werden 8-4 mm gross. Da mitte1st Hand­
soheidung nioht genug Analysen - Material erlangt werden konnte, so 
wurde Hamlinit und Apatit durch schwere Lösungen von den anderen 
Mineralen getrennt und durch warme Salzsäure sodann der Apatit auf­
gelö3t, so dass der Hamlinit zurüokblieb. 

Das so gewonnene Material zeigte keineS pur von fremdenBeimengungen, 
sein speo. Gew. war 3,159 und 3,288. Die Analyse ergab: PiOG = 28,92, 
AltOs = 32,80, FetOS = 0,90, SrO = 18,48, BaO = 4,00, HtO = 12,00, 
T10t = 1,93, SiOt = 0,96, NaiO = 0,40, KsO = 0,34. Hieraus folgt 
[AI(OH),]S(SlOH)Pi0 7 ; Hydroxyl ist theilweise durch F ersetzt. Noch 
nie vor dieser Analyse hat man in Mineralien das Zasammem orkommen 
von Baryum und Strontium mit Phosphorsäure beobachtet, und ebenso 
wenig hat man solche Pyrophosphate früher erkannt. - Gleichzeitig mit 
dem neuen Minerale findet sioh Bertrandit HlIBe,SillOg in Krystallen 
von 2 X 9 mm Grösse mit den Fläohen 100, 010, 001, 011, 0.12.1, 
130 und 081 und dem speo. Gew. 2,671. (Amer. Journ. of Seience 
1697. 145, 318.) m 

Analysen eIniger böhmischer Minerale. 
Von K. Preis. 

Monazit von Pisek enthielt PiOG 27,57, SiOs 1,46, CellOs 81,06, 
(La, DihOs 26,64, YlIO, 4,02, ThO, 6,85, FeliOs 1,82, CaO 0,41, HliO 
0,42, in cono. Schwefelaäure und in Sodalösung unlöslioher Rüokstand 
1,96 Proo. - Phenakit von Horni Novosedlo bei Piiek enthielt SiOi 
54,27, BeO 46,17, H,IO 0,63 Proo. - Damourit von T!l.bor enthielt 
SiO, 48,69, AI,IOa 89,67, FeiOs 1,02, CaO 0,60, KiO 9,98, NasO 0,90, 
HiO 4,97 Proo. - Delvauxit von Trpia bei Beroun enthielt P i0 6 18,46, 
FegOs 38,74, AltO. 2,71, CaO 9,68, COli 1,88, HtO 26,22, säureunlöslioh 
3,95 Proc. Die entspreohende Formel wäreCas(PO, h.8Fes(OH)e PO,,20HsO. 
(,cJtnik kl!l.l. c~sk6 spolecllosti nauk 1897. II. Cl., No. 19, 1.) 1s 

Ueber die kUnstllche 
Darstellang des kohlensauren Cadmlums und Dialloglts. 

Von E. v. Schulten. 
Man fügt zu einer Lösung von Cadmiumohlorür von mittlerer Con­

centration Ammoniumcarbonat im Ueberschusse und darauf Ammoniak bis 
alles gefällte Cadmiumcarhonat gelöst ist. Darauf verdÜllnt man mit Wasser 
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und erhitzt auf dem Wasserbade. Es bilden sich schöne Krystalle von 
der Zusammensetzung: 

Gefunden: Berechnet für CdCOl : 

CdO . . . 74,51 74,43 
COl! . • . 25,10 . • • 25,57 

Das spee. Gewicht der Krystalle ist 4,960 bei 15 0 ; es sind Rhomboüder 
deren Kanten 0,1-0,2 mm Länge erreichen; der Winkel der Rhomboeder­
ßäeh~n ist 740. Auf demselben ~ege. hat der Verf. Krystnlle des Di­
allogtts MnCOa erhalten, welche SIch IDdess sehr leicM oxydiren. Man 
erhält das Salz rein, wenn man die Lösung des Mangancarbonats in dem 
mit Kohlensäure gesättigten Wasser kochen lässt j indess darf dies nicht zu 
lange geschehen. Grössere Krystalle erhielt Verf. nach demselben Verfahren 
mitte1st dessen er den Malachit hergestellt hatte. Mittel&t des hierzu be~ 
sonders nöthigen Apparates wird eine Lösung von köhleDsaurem Kupfer in 
mitKohlensäuregesättigtem \V asser hergestellt. Das Analysenexperimentergab : 

Gefunden : Berechnet: 
MnO 61,56 . • . 61 ,74 
CO:l .' 37,82 . . . 38,62 

Das spec. Gewicht der Krystalle ist 3,65; die Rhomboederchen haben eine 
Kantenlänge von 0,03 mm, der Winkel betrug 73 0 25'; sie sind negativ. 
(BuH. Soc. fran9. de Mineral. 1897. 20, 196.) m 

12. Technologie. 
Die feuerfesten Thone in. Schonen. 

Von H. Heoht. 
Die Steinkohlen führende Formation der Provinz Schonen im süd­

lioben Schweden ist reioh an feuerfesten Thonen, welche in den Fabriken 
zu Höganäs, Stabbarp, Bjaf und Billesholm verarbeitet werden; die 
an sioh versohiedenen, aber für sich gleiohmässigen Thone, werden in 
grossem Umfange abgebaut und 2:eiohnen sioh z. Th. duroh gute Plasti­
oität und Feuerfestigkeit aus, so dass die aus ihnen hergestellten 
Fabrikate in der sohwedisohen Eisen- und Stahl-Iudustrie vielfache 
Verwendung finden. So weisen die feuerfesten Stein-Marken: Stabbarp, 
Bjuf F, F i , Fa, Billesholm F, F il eine zwischen den Segerkegeln BB 
und 84 und die Stein-Marken: Höganäs, Bjuf Kund Billesholm Keine 
zwisohen den Segerkegeln 30 und 83 liegende Feuerfestigkeit auf. 
(Thonind.-Ztg. 1897. 21, 957.) 't 

Walkerde in SUd-Dacota. 
Von H. Ries. 

Verf. untersuchte versohiedene in Süd-Daoota vorkommende und 
gewerbliohen Zweoken dienende Walkerden. welohe bekanntlich thon­
artige Gebilde mit grösserem Magnesiagehalte sind; bisher wurde alle 
Walkerde aus England Importirt, neuerdings sind aber in Florida mäoh­
tige Lager dieses Minerals entdeckt, das von gelblioh-griesigem Aus­
sehen ist, in Hot Springe pulveriairt wird und bis 3,5 Proo. Magnesia 
enthält. (Thonind .. Ztg. 1897. 21, 94.1.) 't 

Die Hydra.ullk. 
Von S. Carpenter. 

Allgemeine Grössenverhältnisse und Anordnung der Vorlage werden 
besproohen. Zur Entfernung dicken Theers vom Boden der Vorlage 
ohne Betriebsstörung wird empfohlen, eine arohimedisohe Sohraube auf 
dem Boden der Hydraulik anzuordnen, mit der sioh diokflüssigerTheer eto. 
leicht an ein Ende der Hydraulik sohaffeln lasse, von wo man ihn dann 
leicht entfernen könne. Die meisten Verstopfungen von Steigröhren 
rührten von Ansammlungen zäher Massen in der Vorlage her. (Journ. 
Gaslight. 1897. 70, 1232.) bb 

Ueber die Kosten der gebrlluchllchsten Lichtquellen. 
Von W. Wedding. 

Duroh Messungen an den in der Praxis gebräuohliohsten Lioht­
quellen gelangte Verf. zu einer Reihe von Tabellen, von denen zunäohst 
die auf die praktisoh gegebene Lichtstärke Bezug habende hier wieder-
gegeben sei: Lichtstärke stündlicher aufgewendete 

in der Praxis Verbrauch Wärmemenge 
Leuohtgas (Schnittbrenner) 80 Kerzen 8991 Leuohtgas 1995 Calorien 

n (Rundbrenner) 20" 200"" 1000" 
" (Regenerativ-

brenner) . 
" (Gasglühlicht) . 

Spiritusglühlioht 
Petroleum (14 -liniger 

111 
50 
30 

" 
" 
" 

408" n 

100" " 
0,057 " Spiritus 

2042 
600 
818 

n 

" 
" 

Normalbrenner) 80 " 0,1077" Petroleum 960 " 
" -Glühlioht. 40" 0,06" n 650" 

Aoetylen 60 " 36" Aoetylen 634 " 
Elektrisohes Glühlioht 16" 48 Watt 41,4 " 

" Bogenlioht . 600 " 268 " 222" 
Für die einzelnen Stoffe sind folgende Heizwerthe angenommen worden: 
1 obm Leuchtgas = 6000 0, 1 kg Spiritus = 7000 0, 1 kg Petroleum 
= 110000, 1 kg Acetylen = 12000 o. - Die folgende Tabelle giebt 
für obige Lichtstärken eine Kostenbereohnung, unter Zugrundelegung 
folgender Preise: 1 obm Leuohtgas = 16 Pf, 1 1 Spiritus = 85 Pf, 

1 I P etroleum = 20 PE, 1 kg Calciumoarbid = 45 Pl , aldo (bei eitler 
Ausbeute von 800 1 Acetylen) 1 I Acetylen = 0,15 Pf, 1000 Watt­
stunden = 60 PI. 

Preis pro Brcnnstunde 
L euchtgas (Schnittbrenner) . . 6,4 Pi 

" (Rundbrenner) . . 8,2 n 
1I (Regenerativbrenner) 6,6 " 
" (Gasglühlioht).. 1,6 " 

Spiritusglühlicht ..... 2,0 1I 

Petroleuw (14-li~iger NOl'malbrenner) 2,2 n 
n -Glühlioht...... 1,0 " 

Acetylen. . . . . • 5,4 n 
E lektrisches Glühlioht 2 9 . " . . " Boge.nlioht.. 16,5 " 

Iu elI~er weIteren rr:oI.belle Sind für die verschiedenen Liohtquellen in 
unarmutem und arnurtem Zustande die mittleren hemisphärisohen Licht­
st~rken während einer 300-stündigen Brenndauer zusammengestellt. Es 
WIrd angenommen, dass naoh 800 Stunden der Glühkörper und die Glüh­
lampe ersetzt werden : 

Mittlere hcmisphlir. Lichtstärke bei SOO-stünd. Brcllnzcit 
armlrt mit Proll 

unarmlrt .lIIobil... Opal. Tulpo K Ui el ~n. 
lebl 'm kug&\ otunde 

Kotten Kerlen Kersen KOllen Xorsen Pt 
Leuohtgas (Sohnitlbrenner). 20 6,4 

" (Rund brenner) . 1S 18 18 16 12 S,2 
,,(Regenerativbrenner) 111 6,6 
" (Gasglühlioht) • 29 40 39 84 26 1,6 

Spiritusglühlioht .• 15 21 20 18 18 2,0 
Petroleum (Normalbrenner) . 20 28 27 24 18 2,2 

" -GlÜhlioht... 20 28 26 28 18 1,0 
Acetylen.. . 40 56 6,4 
Elektrisches Glühlicht 14 20 19 17 18 2,9 

" Bogenlioht 600 400 16,5 
Falr die Praxis kommen natürlich nooh Momente in Frage, denen in 
diesen Tabellen keine Reohnung getragen werden konnte. Wo es sioh , 
beispielsweise um die Beleuchtung weiter Hallen oder entfernter Streoken 
handelt, steht das elektrisohe Bogenlioht wegen seiner mäohtigen Lioht­
fülle unerreioht da, und jede andere Beleuohtung würde zur Erzeugung 
derselben Lichtstärke wesentlioh kostspieliger werden. Gegen die Be­
nutzung ~es S.piritupglühlichts in tragbaren Lampen sprioht die grosse 
Zerbreohbchkelt des Glühgewebes ; dafür sprioht die Benutzung eines 
im Lande selbst erzeugten Brennstoffes. G('gen die Verwendung der 
Petroleumlampen in beiden Formen sprioht die Benutzung eines aus­
ländisohen Brennstoft'd und bei der zweiten Form zugleioh die Zer­
brechliohkeit eto. (Verhandl. d. Vereins z. Beförd. d. GewerbeB.., Sitz. v. 
l. Novbr. 1897.) tQ 

Ueber Verthellong des Leuchtgases. 
Von J. Skinner. 

Der Verf. wendet sioh gegen D. Coats Ni va n, der "neue'" Formeln 
aufgestellt hat für die Bereohnung der Gasmenge , welohe Rohre von 
bestimmtem Durchmesser liefern können. Seine Formeln seien nur 
andere Sohreibweisen und zum Thei! Verstümmelungen der alten wohl­
bekannten Formel: L = d2 V d. (Journ. Gaslight. i897. 70, 1230.) bb 
Die Anwendung der neutralen Wollfette in. der Leder-Iudustrie. 

Von Funt. VeselY. 
Versuche, bei denen gelbes Vaoheleder und chromgares Riemenleder 

mit 10 Proo. eines Gemisohes von gleichen Theilen neutralem Wollfett I 
und Talg und PIerdespaltleder mit 10 Proo. eines Gemisohes von gleiohen 
T~eilen neutralem Wollfett II und Talg im Walkfasse gefettet wurde, 
zeIgten, dass das Wollfett besser als andere gleioh oonsistente Fette in 
das Leder eindringt, keinen klebrigen Griff oder üblen Geruoh ver­
ursaoht und besonders bei Chromleder eine sehr ' sohöne Farbe giebt. 
tC.18opis pro pdbJysl ohemioky 1897. 7, 81S.) j9 

Ueber das Aufsuohen von Kalklagern im norddeutsohen Flaohlande. 
Von M. Fiebelkorn. (Thonind.·Ztg. 1897. 21, 1059.) 

Cyan bei der Leuohtgasdarstellung. Von H. Poole. (Journ. 
Gas1ight. 1897. 70, 1284) 

Gasglühlioht und elektrisohe Beleuohtung. Von M. Gillespie. 
(Journ. des usines i\ gaz 1897. 21, 354.) 

Leuohtgas oder Wassergas? Von S t ra 0 h a, K ö r tin g und 
H rom a t k a. (Journ. Ga.sbeleucht. 1897. 60, 822.) 

13. Farben- und Färberei -Technik. 
Laoafachsln SQ und SB. 

Dies sind zwei rothe Egaliairungsfarbstoffe der Farbenfabrik Leop. 
Cassella & Co., Frankfurt a. M., die sioh daduroh auszeichnen solll)n, 
dass sie in saurem Bade leioht egalisiren und sehr gat lichteohte, alkali­
eohte und sohwefeleohte Farbungen geben, welohe nioht abreiben und 
beim Trooknen und Deoatiren die Nüanoe nioht ändern. Die Farbstoffe 
werden auoh für Gewebe aus Wolle und Seide, wie für den Wolldrllok 
empfohlen. (Naoh eingas. Original.) " 
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Toloylenroth. 
Die Farbenfabrik K. Oehler, Ofi'enbach a. M., bringt unter dieser 

Bezeichnung ein substantiv färbendes BJauroth für .Daumwolle auf den 
Markt, dessen Wasch- und Lichtechtheit ala gering und dessen Säure-, 
Chlor- und Bügelechtheit als gut bezeichnet wird. Dasselbe wird auch 
für Halbwolle und Halbseide empfohlen. (Färberztg. 1897, 361.) H 

BrUJantbordeaox S. 
Ist ein bläuJichrother Egalisirungsfarbstoff der Ac ti enges el J sch aft 

für Ani li n fa brika tio n, dessen gute Egalisirungafähigkeit hervor­
gehoben wird. Alkali-, Säure- und Schwefelechtheit seien tadelloe, in 
Lichtechtheit übertreffe es Bordeaux S. (Nach eiDgas. Original.) " 

A..ntbracensllurebraun N. 
Als Vorzug dieser zur Gruppe der Anthracensäurefarben der Farben­

fabrik Leopold Cassella & Co. gehörigen Marke wird die lebhafte 
braune Nüance hervorgehoben. Die Walk-, Säure- und Decaturechtheit 
ist gleich derjenigen der bisherigen Marken, in Lichtechtheit steht das 
Product dem Anthracensäurebraun R nahe. (Nach einges. Orig.) " 

Benzonltrolbraun G und Benzonltrol<lankelbraun N. 
Dies sind zwei directfärbende Fllrbstofftl der Farbenfabriken vorm. 

Friedr. Bayer & Co., welche gleichzeitig auch zum Entwickeln mit 
diazotirtem Paranitranilin dienen. Die entwickelte Fät bung von Benzo­
nitrolbraun G bietet wenig Interesse, dagegen kann die N - Marke für 
billige Braun Verwendung finden. Die Waschechtheit der mit Para­
nitranilin entwickelten Färbungen ist sehr gut; die Lichtechtheit von 
N ist wie die der sonstigen diazotirten Braun, während G erheblich 
besser sein soll. (Färberztg. t897, 361.) H 

A.zophorschwarz S. 
Dies ist ein stabilcs Diazoproduct der Farbwerke vorm. Meister, 

Luoius & Brüning, das für Schwarz auf ß-~aphthol grllndirter Waare 
dienen soll. Die Herstellung der Drnckfarbtln geschieht durch Verdickung 
der Azophorschwarzlösung mit Mehltraganthverdickung und Zusatz von 
essigsaurem Natron zur Druckfarbo unmittelbar vor der Anwendung. Das 
tiefste Schwarz wird auf einer ohne Fettbeize bereiteten traganlhhalligen 
Naphtholgrundirung erhalten, und es empfiehlt sioh übel haupt, wo die 
Anwendung von Fettbeize nicht umgangen werden kann, ihren Zusatz 
möglicht einzuschränken. Von den Verdickungsmitteln geben traganth­
und essigsaure Mehlthroganthverdiakung die besten Resultate. (l!'ärber-
Zeitung t897, 332.) " 

Sambeslschwarz B R. 
Die Ao tien g es ells ch a ft für An ilin fa b r i k 0. ti 0 n, Berlin, bringt 

diese neue Marke, die für direote Färbungen und zum Entwickeln empfoh ~en 
wird, in den Handel. Direot gefärbt, erhält man dunkelbillue Färbungen, die 
gut wascheoht und ziemlich lichtbeständig sind, duroh Nachbehandlung 
mit Kupfervitriol und Chromkali wird die Nüance matter und die Licht­
und Waschechtheit wesen\lioh erhöht. Entwiokelt wird das Ptodnct 
mit ß-Naphthol, Amidonaphtholäther, Resorcin und Toluylendiamin, wo­
duroh man blauschwarze, grünlichschwarze Nüancen erhält, von denen 
die mit ß·Naphthol und Toluylendiamin entwickelten die echtesten sind. 
Durch eine Nachbehandlung der entwickelten Färbungen mit Kupfer­
vitriol würden dieselben in ihrer Echtheit den höchsten Anforderungen 
entspreohen. (Nach eingesandtem Original.) H 

J llnusfarben. 
Unter dieser Bezeichnung bringen die Farbwerke vorm. },[eister 

Luoius & Drüning eine Klasse neuer Fal"b~toffe: Janusgelb R, Janus­
braun B, Janusroth B, JaDusbordeaux, Janu~grau, Janusblnu Rund G, 
Janusgrün Bund G, in den IIandel, die für Halbwolle, Halbseide und für 
die Daumwollfärberei empfohlen werden. Das Färben der TIalbwolle ge­
schieht im koohenden. Säurebado, und zwar wird das Dad zuerst mit duroh­
schnittlich 2 Proo. Schwefelsiiure, 5-10 Proc. Glaubersalz und zum Schluss 
mit der sorgfältig bereiteton Lösung der Janusfarben bestellt. Die Menge 
der Säure richtet sich nach dem Wollgehalte der zu fiirbenden Waare, bei 
TIalbwolle mit viel Wolle ist bis zu 4 Proc. zu nehmen. Die Fl\rbstoff­
lösung vOr dem Säurezusatze dem Dade zuzugeben, ist zu vermeiden, da 
sonst eine Fällung der Farbstoffe erfolgt, die dann beim Färben zu Un­
egalitäten und Fleckenbildungen führen würde, da sie sich nicht mehr 
vollständig löst. Man geht bei 60-70 0 C. - nicht kälter und nicht 
wärmer - mit der Waare ein, treibt zum Kochen, lässt I/i Stunde, bezw. 
bis die Wolle genügend gedeckt erscheint, kochen, stellt den Dampf ab 
und lässt die Waare weiter laufen, bis die Baumwolle nachgezogen bezw. 
donkiel' erscheint als die Wolle; oder man lässt die Daumwolle erst bei 
etwa 80 0 C. genügend ziehen, treibt dann zum Kochen und kocht so lango, 
bis die Wolle auf Muster ist. Dei einigen Falbstoffen zeigt die Baumwolle 
bei satten Farben einen gewissen Bronzeglo.nz, welcher, wenn er unangenehm 
auffällt, durch eine Passage durch ein kaltes Tannin- oder Sumachbad 
(5 Proc. Tannin vom Gewicht der Waars) zum Verschwinden gebracht 
werden kann. Es ist besonders darauf zu achten, dass die Waare voll­
ständig rein in das Färbebad gelangt. Für Halbwollwaaren, welcl1e Kunst­
wolle enthalten, eignen sioh die Janusfarben weniger gut. - Das Färben 
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der Baumwolle kann nach 4 Verfahren ausgeübt werden: 0.) indem l wie 
bisher üblich, mit Tannin und Brechweinstein gebeizti wird; b) indem, ohne 
zu beizen, die Farbstoffe direct gefii.rbt werden; c) die Waare wird erst 
in angesäuertem Bllde gefärbt und dann in eln kochend heisses Bad ge­
bracht, welches für helle Farben 4 Proc. Tannin, 2 Proo. Brechweinstein 
und 2 Proc. Oxalsäure, für dunkle Farben 8 Proc. Tannin, 4 Proc. Brech­
weinstein, 2 Proc. Oxalsäure enthält. In diesem Bade wird die Waare 
I/.-I/i Stunde kochend hantirt; d) das Färbebad wird mit etwas Säure, 
dem nöthigen Farbstoff, 20 - 30 Proc. Kochsalz, 3 Proc. Brechweinstein 
besetzt, S/.-l Stunde kochend umgezogen, dann aufgeschlagen und dem 
Färbebad 6 Peoc. Tannin und 5 Proc. Essigsäure zngesetzt und nochmals 
20 Minuten kochend umgezogen. (Färber-Ztg.1897, 331.) " 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Vorkommen und Gewinnung der Eisenerze in Camborlan.d. 

Von Curtz. 
Cumberland ist einer der bedeutendsten englischen Bergbaubezirke, 

ausgezeichnet durch das Vorkommen hochhaltig~r und sehr reiner Hämatite, 
welche eigentlich das einzige Bessemererz Englands bilden. Die Hämatite 
ersoheinen hauptsächlich in den mäohtigen Kalklagern der Steinkohlen­
formation, bisweilen auch in silurischen Sohiefern. Die Fandpnnkte liegen 
in einer 50 km langen und ] 3 km breiten Zone. Das Gestein besteht 
aus Schiefern, Kalk- und Sandsteinen. Man kann 7 getrennte Kalklager 
unterscheiden, welohe durch Verwerfungen bedeutend gestört werden. 
Die Maximalmächtigkeit der Kalklager ist auf 230 m bestimmt worden. 
10 diesen Kalken erscheint der Hämatit in eigentlichen Lagern, in 
Gängen oder als Ausfüllung von Hohlräumen. Die Lagerbildung ist am 
häufigsten; das Liegende ist oft stark uneben, die Mäohtigkeit der Erze 
wechselt zwischen einigen cm und 12 m. Die Gangbildungen sind 
zahlreich, das Erz liegt gewöhnlich zu beiden Seiten der Verwerfungs­
klüfte ; es sohwillt manchmal bis zu mehr als 20 m mächtigen, stock­
förmigen Massen an, welche aber dann gewöhnlich mehrere parallele 
Kalkeinlagernngen aufweisen. Die Erzaus(üllungen von Hohlräumen 
sind weniger häufig und nur in einem Falle von Bedeutung; dieses ist 
das grossartige Vorkommen von Hodbarrow bei MiIlom, seine Aus­
dehnung beträgt im Streichen 915 m, im Einfallen 365 m bei einer 
mittleren Mächtigkeit von 20 m. Das Vorkommen ist fast rein und 
bildet eine zusammenhängende Erzma9se. Die Erzgänge im Silurschiefer 
sind selten bauwärdig. (Glückauf t897. aa, 937.) nn 

BeltrIigo zur 
Kenntniss der Verluste bei der chlorirenden Röstang der Erze. 9) 

Von G. Kroupa. 
Die Polemik zwischen A. Stetefeldt und L. D. Godshall hat 

wesentlich zur Bclleuchtnng der Verluste beim chlorirenden Rösten bei­
getragen. Ersterer hatte angenommen, dass von den verschiedenen Ursachen 
der Velfllichtigjlng des S;lbers die Zdt die ausschlaggebendste sei, sein 
Sohachtflammofen milsse also gegenüber anderen Oefen das l\Iinimum 
des Silberverlustes ergeben. Godshall dagegen bewies, dass der Haupt­
factor die atmospbärisohe Luft sei; der Verlust bei der cblorirenden 
Röstung im Röstofen beträgt kaum 1/8 desjenigen in der Muffel!. Durch 
erhöhte Luftzufllhr erzielt man zwar eine bessere Chloration , aber auch 
grössere SIlberverluste. Das im Fortschaufelungsofen geröstete Erz war 
aber ebenso gut chlorirt, wie das im Stetefeldt-Ofen. Auf den Kühlböden 
findet keine wesentliche Silberverflüchtigung statt. B~im chlorirenden Rösten 
yon Golderzen scheinen diese~ben V61 hältnible obzuwalten. Vergleiche im 
IIowell-White-Ofen und DrUckner-Ofen ergaben für letzteren eino Reringere 
Goldvedlüchtigung. Ffir Aspenerze betrug die Silbervelflfichtigung im 
Steteftlldt-Ofen 5-11 PIOC., im Fortschaufelungsofen 0,7-8 Proc. God­
shall gelangt auf Grund seiner Röstversucbe zu der Ansicht, dass kiesel­
säurereiche Erze mit 6 Proc. und mehr Schwefel, auch solche mit 15 bis 
20 Proc. Kalk, besser in einem anderen Orm geröstet werden, weil sonst 
dic Chloratiou sehr niedrig ausfällt. Dnrch das Logern auf den Kühl­
böden steigt zwar die Chloration ziemlich hoch, aber beim nachherigen 
Auswaschen mit Wasser geht die Chloration stark zurück. Godshall 
nahm als Ursache des Rückganges eine Reduction des Cblorllilbers zu 
metallischem Silber an, welches nachher bei der Laugerei ungelöst bleibt. 
Nach i\I orse fiudet die Umsetzung des Chlorsilbers durch die Sulfide un­
edler Metalle (Zn, Pb) statt, welche durch unvollständige Röstung unzersetzt 
geblieben sind. A. Dird hat die Richtigkeit der letzteren Annahme durch 
Versuche bestätigt und gefunden, dass diese Reaotionen schneller in silber­
haltiger Kochsalit\lösung verlaufen, als in IIyposul,fitlösungeIl. Bei dem zur 
Entreroung der unedlen Metalle vorgenommenen Wasche~ werden durch den 
Salzüberschu9S ca. 14 Proo. Silber in Lösung ge.bracht. Die Fällung des 
Waschwassers mit Schwefelnatrium ergiebt bei der weiteren Verarbeitung 
Schwierigkeiten. Morse will deshalb das Waschwasser mit den Nieder­
schlägen früherer Waschungen zusammenbringen und durch Einblagen 
comprimirter Luft durchrühren, wodurch das Waschwasser vollständig 
entsilbert werden soll. (Oesterr. Ztschr. Derg- u. Hüttenw. 1897.45, 663.) nn 

0) Siche /luch ehem -Ztg. Repert. 1895. 19, 286; 1896. 20. 123, 185, 199. 
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